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Zum hundertsten Geburtstage des

Dürften Otto von Bismarck
Q. April | 9| 5)

von Ernst Edgar Reimördes.

ijjjenn  sie sichauch nach
außen hin weni¬
ger bemerkbar
machen wird , als

es in Friedenszeiten der Fall
gewesen wäre , die Feier des
hundertsten Geburtstages
des eisernen Kanzlers , so
wird sie dafür in diesen
kriegerischen Tagen um so
innerlicher und bedeutungs-

vsller sein. In jenen schweren Stunden des Vaterlandes, als die
seinde»ns -den Fehdehandschuh hinwarfen und uns einen Kriea
auszwangen, den wir nicht gewollt und nicht verschuldet,

sammelten sich in Berlin Tausende und aber Tausende
.... Bismarck-Denkmal zu einem Bittgottesdienst . An¬
gesicht- des Standbildes vollzog sich eine Feier, die
-lim Teilnehmern ewig unvergeßlich sein wird, wie
ein heiliger Schwur durchglühte es die Nassen, dem
vaterlande ihre Dienst» zu weihen, treu dem Angedenken
jenes großen Deutschen, dessen Bronzeantlitz ernst und
feierlich auf die andächtige Gemeinde herabblickte. In
Bismarck verkörperte sich ihnen allen die buh,„reiche
Vergangenheit Deutschlands, sein Geist aber, das fühlte
jeder, würde in dem schweren Kampfe die deutschen
Heere zu neuen Heldentaten entflammen. Und so geschah
es. Bismarck schläft im Park von Friedrichsruh den
ewigen Schlaf, aber sein Geist lebt unter uns, der Geist
des trotzigen Recken, der einst im Reichstag die Worte
Mach: „wir Deutsche fürchten Gott , sonst nichts in
der Welt!"

Bismarck wurde am f. April 1815 in Schönhansen
mder Altmark als Sohn des ehemaligen preußischen
Rittmeisters Ferdinand von Bismarck und seiner Gattin
Luise wilhelmine, Tochter des Geheimen Kabinettsrats
vlencken, geboren. Seine Kinderzeit verlebte er auf
dem Gute Kniephof bei Naugard in Pommern, welches
seine Eltern geerbt hatten. Im Alter von sieben Jahren
kam er nach Berlin in die Plamannsche Lrziehungs-
aujialt; 1827 bis 1830 besuchte er dort das Friedrich-
ckildelmstädtische Gymnasium und 1830 bis 1832 das
vrmnasium des Grauen Klosters. 1831 wurde Bismarck
reu Schleiermacher konfirmiert. Nachdem er 1832.das
ubgangsexamen bestanden batte, bezog er Estern 1833

(Nachdruckverboten.)

die Göttinger Universität , um Rechtswissenschaftzu studieren. Bis¬
marck war ein schneidiger, lebenslustiger Student . Als Nitglied
des Korps Sannovera 'schlug er eine gute Klinge ; er soll nicht
weniger als 3V Nensuren gehabt haben. Dabei war er ein
kühner Reiter , ein beliebter Tänzer, ein gewandter Schwimmer.
Herbst 1833 sehte Bismarck sein Studium in Berlin fort . 1835, nach
bestandenem Examen, wurde er Auskultator am Berliner Stadt¬
gericht, 1836 Referendar in Aachen, wo er sich für seine spätere
diplomatische Laufbahn vorzubereiten begann. Nach bestandenem
zweiten Examen kam er 1837 als Referendar an die Potsdamer
Regierung . Im nächsten Jahre trat er als Einjährig -Freiwilliger
beim Gardejägerbataillon ein, ließ sich jedoch im gerbst 1838 zum
zweiten Jäaerbataillon nach Greifswald versetzen, um gleichzeitig
an der Akademie in Eldena landwirtschaftliche Studien zu treiben,

Bismarck« Stammschloß in Schönhausen.
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wozu ihn die Verhältnisse der väterlichen Güter in Pommern ver-
anlaßten . Seit 7859 bewirlschaftete Bismarck gemeinschaftlich mit
seinem Bruder Bernhard den in verfall geratenen väterlichen
Besitz . Bereits , 8<U , noch z» Lebzeiten des Vaters , erfolgte eine
Teilung der Familiengüter ; Otto von Bismarck erhielt Schönhausen
und Kniephof , deren Bewirtschaft mg er mit fester Hand leitete.
Als Landwirt bekleidete er auch das

Der Krieg Preußen , gegen Oesterreich und die ^

Amt eiues vcichhauptmauns . 78st6
erfolgte seine lvahl zum Abgeord¬
neten im sächsische» provinzlalland.
tag ; in demselben Jahre vermählte
er sich mit der Rittergutsbesihers»
tochter Johanna von puttkamer,
die er auf einer Harzreise kennen
gelernt hatte . Aus der Ehe gingen
zwei Söhne , Herbert und Wilhelm,
und eine Tochter hervor , die nach¬
malige Gräfin Rantzau . Auf seiner
Hochzeitsreise , die ihn auch nach
Venedig führte , machte Bismarck
dem dort weilenden König Fried¬
rich Wilhelm IV. von Preußen
seine Aufwartung , der an dem
biederen , offenherzigen Landedel¬
mann Gefallen fand und ihn in
gutem Andenken behielt.

Als Vorkämpfer für die un¬
abhängige Stellung des Königtums
zeigte sich Bismarck zuerst 7877 aus
dem vereinigte » Landtag ; auch
7898 trat er für das Königtum ei»
und erstrebte , 8st9 als Abgeord¬
neter des lvesthavellandes im preu¬
ßischen Parlament die Bildung
einer starken königrtreuen Partei.
Im Erfurter Parlament bekänipfte
er 7850 die Unionsbestrebungen
der preußischen Regierung und ver¬
teidigte in den Kammerverhand¬
lungen die Manteuffelschc Politik.

Im Mai 785s wurde Bisniarck
Legationsrat bei der Buudes-
gesandtschaft in Frankfurt a . M.
und am 78. August Bundestagsgesandter , während dieser Tätigkeit
entwickelte er sich zum Politiker und aus dem leidenschaftlichen Junker
wurde ein Staatsmann mit kühler , auf die Wirklichkeit gerichteter
Beobachtung und Berechnung . Damals schon erkannte er im Einblick
auf die Unzulänglichkeit des Deutschen Bundes die Notwendigkeit der
Umgestaltung Deutschlands , die er als festes Ziel ins Auge faßte.
7858 wurde Bismarck zum Botschafter in Petersburg ernannt , wo er
die guten Beziehungen zwischen pr .eußen und Rußland eifrig förderte.
Im Mai , 862 kam er in gleicher Eigenschaft nach Paris , doch schon im
September rief ihn der König nach Berlin zurück, ernannte ihn zum
Staatsminister und übertrug ihm den interimistischen Vorsitz im
Ministerium . Am 8. Oktober 7862 wurde Bismarck Ministerpräsident
und Ulinister der Auswärtigen Jln«
gelegenheiten . Ver Sturz des bis¬
herigen Ministeriums war hervor¬
gerufen worden durch die Ablehnung
der Regierungsvorlage , die für die
fortlaufenden Ausgaben des Kriegs¬
ministeriums in Sache » der Heeres»
reorganisation57 ^ Millionen verlangt
hatte und nur - 52 erhielt . Bismarck
war nun vor die Aufgabe gestellt,
gegenüber dem auf sein Budgetrecht
pochenden Abgeordnetenhause die Re¬
organisation der preußischen Armee
durchzusetzen , von deren Notwendig¬
keit er fest überzeugt war . Aber seine
weitblickende Politik wurde spöttisch
abgelehnt , man war keineswegs ge¬
neigt , das Budgetrecht zu opfern und
die deutsche Frage durch „Blut und
Eisen " zu lösen . Trotz aller Anfein¬
dungen verfolgte Bismarck sein Ziel
mit eiserner Energie ; der König
unterstützte ihn und lehnte die
Forderung des Abgeordnetenhauses
ab , das den Rücktritt des Mini»
steriums Bismarck verlangte . — Im
Januar 7865 stellte Bismarck an
Oesterreich die Forderung , entweder
die Leitung der deutschen Ange¬
legenheiten mit Preußen freund¬
schaftlich zu teilen oder eines offenen Bruches gewärtig zu sein.

Die Schleswig -Holsteinsche Frage gab Bismarck Gelegenheit , seine
diplomatische Meisterschaft durch Taten zu beweisen ; es gelang ihm,
das widerstrebende Besterreich mit in den Kampf gegen Dänemark zu
reißen und mit vereinten Kräften die Llbherzogtümer den Dänen ab¬
zunehmen . Zum Dank dafür verlieh König Wilhelm Bismarck den
Schwarzen Adlerorden und erhob ihn in den erblichen Srafenstand.

Staaten 7866 war hauptsächlich das Werk Bismarcks der s
nur mit Mühe dazu bestimmen konnte . Im April jener "t k
B ismarck Italien als Bundesgenossen gewonnen.
Bismarck wurde damals vom Volke heftig angefeindet
Folge dieser Feindschaft ist das am 7. Mai 7866 auf d^,

Präsidenten verübt- rjj,

auf den Kriegrschauplek
Zu dem unerwartet eI  “

Studenten Lohen zu'bet̂ l""
glücklicherweise...iß, *■<}*'
stimm',ng schlug jedoch '' ?'
ersten Siegen der preust d„
pen zugunsten » ismoX? 1'
sich am 50. Juni mit/»nf baut
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densschluß mit Oesterr ^ chinarck nicht timtin ‘
ser setzte auch die 3nte «J,T l:
österreichischen Gebiets aufc
netien und die schonende
lung der süddeutschen
durch , trotz des widerstand
König - und de- mUitars 1 h
Oesterreich im ßinMicf auf 'v
kunft nicht zu sehr schwäche»
Bi - marcks Werk waren aucĥ ''
geheimen abgeschlossene» ""
und Trutzbündnisse mit
Bayern , Württemberg.

Durch seine militärif * ..
diplomatischen Erfolge 9“ * *
Bismarck immer mehr
für sich z» gewinnen ; i otl ’
fand er wirksame Unterst,7
der nationalliberalen vart -i °
ihn bis dal .ii, ^ !? W

Das Geburtszlmmer Bismarcks kn SchSnhaufen.

Bismarck km 11. Lebensjahre.

hatte . Al/zÄ " weg^ derx^

marck sich mit der Neutralitz"
erklarnng Luxemburgs -uf. ;,-
und damit einen vewei - w
Friedfertigkeit . - ' 'ilW!

Auf die französische Eroberungspolitik , wofür Benedetti
gewinnen wollte , ging Bisniarck scheinbar ein , um die Lntwi î '
des Norddeutschen Bundes nicht zu stören . Aber als im Sommer £?
bei Bekanntwerden der spanischen Thronkandidatur des Lrbvrän"
von Hohenzollern , Frankreich König Wilhelm nur die Wahl L
zwischen der Demütigung vor ihm und dem Kriege , veröffentiil
Bisniarck In der „Times " die ftanzösischen Bündnisanträge Rapo,.«
und versetzte dadurch dessen Politik einen vernichtenden Schlag,
erfuhr dar staunende Europa , für welche länderräuberischen vli«
Frankreich Preußen hatte gewinnen wollen.

während des Krieges ,870/7 7 befand sich Bismarck im
folge des Königs ; vom Hauptquartier aus leitete der große Staats-

mann die auswärtige Politik ; er fth>
selbst den Frieden in Frankfurt «.'{
ab ( 70. A7ai , 877) und wies fte«,';.
Einmischungen in die Verhandlung«,
mit Entschiedenheit zurück, tzie LM,
tung des Deutschen Reiches, an dera
so großen Anteil hatte , bracht- 73i»
marck die Lrnennnng zum Reichskanzlei
und die Erhebung in den erblich«
Fürstenstand , außerdem erhielt er di,
große lauenburgische Domäne jriei,
richsruh mit dem Sachsenwald . Nach
dem Friedensschluß ging Bism-rj
daran , das neue Deutsche Reich,,
befestigen und auszubauen . Dich
schwere Aufgabe hat er bekayiM
glänzend gelöst.

1 In der auswärtigen Politik wer
das Bestreben des Kanzlers in erst«
Linie auf die Erhaltung des Friede«-
gerichtet . von Rußland wandte » sich
immer mehr ab , weil er dessen srie»,
talische Politik gegen Oesterreich eich
unterstützen wollte , dafür schloß er mit
letztere, » , '879 ein Bündnis . Pie
Krönung Bisinarckscher Friedenspolitik
aber war die Errichtung des Drei¬
bundes , der , 885 bei der Zusammen¬
kunft des italienischen Ministers Lrichi
mit Bismarck in Friedrichsruh j»

stande kam. Daß Bismarck , 88-7 mit allen Mitteln den Lrweii
von Kolonien durchsetzte, darf nicht vergessen werden.

Nach dem Tode Kaiser Wilhelm tz verblieb Bismarck aich
unter dessen Nachfolger im Amt ; Wilhelm II. hat er ebenfalls nai
mehrere Jahre als treuer Ratgeber zur Seite gestanden . Leider fa*
es Anfang , 890 über Fragen der inneren Politik zu Differeiqe,
zwischen Kaiser und Kanzler , di « letzteren zwangen , sein Entlassung*
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Fürst Bl - marck ln der Sitzung öe» Deutschen « e.cysrag » am ».
Nach dem« emKlde von Ernst Henseler.

kf Vaterland es lehren.

Aus dem Leben Bismarcks.
von Wilhelm Müller.

_ (Nachdruck- erbaten.)

Der Einjährige B i s m a r cka l s K a m e r a d.
. .. -piniäbria- Freiwilliger trat Bismarck im Jahre («38 bei-Als Lii'iayr z er . Kalke « "Zabr knäter liek er

7 « dL 'Ä n pö . dam ein. Lin halbe . Jah7 später ließ er
^ « « ^ Lald zu den zweiten Jägern « versehen,
sich"5^ ZnJ  Zeit gab es dort noch Scharen von Störchen und

»Lm ttieamdem Getier , so daß di« jungen Jäger oft genug in
!Ä ^ 7na waren , ihre Treffsicherheit auf lebende siele zu prüfen.Versuchung , {rcncn  verbot « halfen wenig.
Al,« dasegen ^ f^ Tages , daß eine von der Uebung heim-
, .Ede Abteilung, unter der sich auch Bismarck befand, von «mem
gchwarm Störchen überflogen wurde.
J?  üe Vffiziere dem Trupp weit
vciraus gingen, konnte es sich einer der
iSaer Bismarcks Hintermann , nicht
Ngen , mit einem guten Tre fer
ein/Langbeinigen herunterznholen.
LmpSri kehrten die « ffiziere , die den
Knall vernommen hatten , sofort zurück,
der bauptmami kommandierte !
mb nahm' gliedweise ein« Gewehr.

- " Kr,di '. » » » -»- !« » I' ch
nichts. Als der Hauptmann sich ge¬
nügend weit von Bismarck entfernt
hatte, hielt dieser die Zeit für ge-
kommen, dem Kameraden und Uebel.
tätcr, der hinter ihm stand und schon
nahe daran war , sich freiwil . g zu
nielden, aus der patsch « zu helfen.
Leise flüsterte er ihm zu: „Aufgepaßt !
Gewehr in den linken Arm, wir
tauschen die Waffen !«

Ehe der Schuldige etwa , ein«
wenden konnte, flog ihm schon das
Gewehr Bismarcks zu, und dieser
ergriff ebenso geschickt die Büchse
seines Hintermannes. Der Tausch
ging so geräuschlos vor sich, daß er
nicht bemerkt wurde. Zum allgemeinen
Erstaunen war auch die Gewehr¬
revision des zweiten Gliedes ergebnis¬
los, alle Büchsen wurden in Drdnung
befunden, der Storch mußte sich selbst
erschossen haben.

Da der Herr Hauptmann sich
der gründlichstenPrüfung jedes Ge¬
wehrs sicher war, unterblieb natür - -
lich eine nochmalige Besichtigung , und
man marschierte nach Hause. Durch
die Abwendung der Bestrafung hatte
Bismarck dem Kameraden , einem

späteren pommerschen
Gutsbesitzer , den

„Landwehrleutnant «,
vor dem dieser stand,
gerettet.
Leutnant Bis»
marck und der

Tintenspion.
In seiner mili¬

tärischen Laufbahn
hat es Bismarck nur
langsam vorwärts
gebracht. Als preu¬

ßischer Gesandter
beim Norddeutschen
Bunde war er immer
noch Sckondeleut»
nant ; die Wichtigkeit
des diplomatischen
Dienstes ließ ihm
eben keine Zeit zur
Teilnahme an den
für «ine Beförderung
notwendigen mili¬
tärischen Uebungen.
Da wandte sich der

■ Sommerleutnant an
den Brigadeadjutan¬
ten mit der Bitte , sich
für seine Beförde¬

rung zum Premierleutnant zu verwenden . Zur Antwort erhielt er
den Hinweis auf di« Bestimmungen , wonach zur Beförderung nur
eingegeben werden konnte, wer sich an den Aebungen beteiligt hatte.

Bismarck erwiderte darauf , daß er zum Neben keine Zeit habe,
indessen sei der Adjutant ja ein so großer Tintenspion , daß es ihm
schon gelingen werde , ein« Bestimmung ausfindig zu machen, nach
der es auch ohne Uebung geh«. . . . . . . . ..

Dieses schöne vertrauen blieb nicht unbelohnt ; der Adjutant
fand eine alte Kabinettsorder , di« sich trotz der anfänglichen Be¬
denken des damaligen Divisionärs , Prinzen August von Württemberg,
auf den Fall anwenden ließ . Bismarck wurde «ingegeben und nrcht
nur zum' Premierleutnant befördert , sondern bald darauf ohne
weiteres zum Rittmeister ernannt.

Dem „Tintenspion « hat er seine Findigkeit nicht vergessen.
Bismarcks „Gewohnheit «.

Bevor Bismarck zu seinem halben hundert Drden kam, trug
er lange Zeit als einzige Auszeichnung eine schlichte Medaille mit
der Aufschrift „Für Rettung aus Gefahr «. Damit hatte es folgende
Bewandtnis . Im Sommer de Jahres (8*2 nahm Bismarck an einer

Uebung der Stargarder Landwehr«
ulaneneskadron teil . Er befand sich
mit einigen Kameraden am Ufer des
Lippehner Sees , während sein Reit¬
knecht hildebrand das Pferd zur
Schwemme ritt . Plötzlich verlor dieses
an einer Untiefe den Boden unter den
Küßen und überschlug sich. Hilde-
brand schwebt« in Lebensgefahr . Dies
sehend, eiitledigte sich Bismarck seines
Rockes und Degens und sprang seinem
Reitknecht nach. Lr erfaßte ihn auch
glücklich beim Untertauchen und brachte
ihn an die Dberfläche , allein hilde¬
brand umklammert « ihn in seiner
Todesangst so unglücklich, daß er selbst
unterzusinken droht «. Mit Amvendung
fast übermenschlicher Kräfte gelang es
seinem eisernen Willen endlich, sich
einen Arm frei zu machen. Z»in Glück
wurde hildebrand bewußtlos , so daß
er seinem Retter nicht mehr so ge¬
fährlich war ; Bismarck tauchte wieder
aus der Tiefe mit ihm auf und
brachte ihn glücklich ans Land.

Als Bundesgesandter in Frank¬
furt fragte ihn eine mit Drden über¬
ladene Exzellenz etwas mitleidig , was
denn diese merkwürdige Auszeichnung
zu bedeuten habe.

„Je nun, « war Bismarcks ge¬
lassene Erwiderung , „ich habe die
Gewohnheit , mitunter einem Menschen
das Leben zu retten . - .«

Line Bismarck - Eulenspiegelei.
Im Frühjahr (8*3 tat Bismarck

Dienst im vierten Pommerschen Ulanen¬
regiment zu Treptow , das vom Oberst
von plebwe kommandiert wurde , der
wohl ein tüchtiger Offizier , aber auch

Bismarcks 70. Geburtstag:
Beglückwünschung Ses Fürsten durch Kaiser Wilhelm l.

Nack dem» emälde von L. v. Werner.
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Sloichzeitig ein, namentlich nach Ansicht der jüngeren Herren , eng¬
herziger Buchstaben, und Reglementsmensch war . Sie brachten
seinen Befehlen deshalb , wo immer es ging, einen gewissen passiven
widerstand entgegen.

So suchten sie besonders das für Offiziere wie für Mannschaften
gleicherweise erlassene verbot , auf den Straßen der Stadt zu rauchen,
zu umgehen. Die Bürgerschaft hatte gewiß nichts dagegen, aber - erHerr
Bürgermeister hielt es mit dem Obersten und teilte ihm eines Tages
mit , daß seine Offiziere sich nicht viel an das Rauchverbot kehrten.

Sln partamentarl >cyer Frühschoppen beim Fürsten Bismarck.

lassen havannische Rauchschwaden in des Herrn Sji-
Stube hineinstreichen, bis diesem die Galle überlief * 8
Obersten, und nächsten Tages kam der Befehl heraus , bak b fiItt
auch . während des Sitzens auf der Straße » zu unterlass^ ^ '

Schweninger ohne Rock.
In Bismarcks Reichskanzlerzeit fällt nachstehend»-

Erlebnis eines Bayern , der nach München gekommen
von einem dort als Vienstmann tätigen Landsmanne die

Nach dem Semiilde von Ernst Henseler.

Der entsetzte Kommandeur nahm sich sofort seine Offiziere vor
und verschärfte mit strenger Stimme sein verbot . Ls sei unter keinen
Umständen gestattet, „mit brennender Zigarre über die Straße zu
gehen". Da er Bismarck bei diesem Anlaß besonders scharf ansah,
hielt dieser sich verpflichtet, sich auch den Wortlaut des Verbotes
besonders zu merken.

wie fast alle Treptower , hatte auch der Bürgermeister vor seinem
Hause eine Bank stehen, dicht unter seinem Fenster, das meistens
geöffnet war . Lines Tages sitzt die Bank voller Offiziere , die
sämtlich in die Tasche greifen, ihre Glimmstengel hervorholen und
sie in Brand setzen. Tag um Tag finden sie sich auf der Bank ein und

Würdigkeiten zeigen ließ. An der Universität angelangt , erklärt ihn
ötcfer die Figuren an der Fassade, ohne sie selbst zu kennen, «i
h' lft sich, indem er den unbekleideten FioMren die Namen non
lebenden Münchener Gelehrten gibt , deren Namen ihm bekam«
sind. Linen halbnackten alten Griechen erklärt er kühn für da
Doktor Schweninger.

Darauf der Bauer : „Aha, 'm Bismarck sei' Leibarztl Ab«,
warum hat er denn kan Rock an ?"

„Ja , woaßt , Seppl , seit er den Reichskanzler kuriert hat, ton
sich die Leut so um ihn reiße,», daß der beste Rock dabei z'grmid'
gehen müßt !"
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Fürst Gtto von Bismarck,
der erste Kanzler des Deutschen Reiches.
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Plattdeutsch a l s Diplomatensprache.
Bei Anwesenheit der Transvaaldeputation in Berlin hielt

Ohm Krüger seine Ansprache nicht in Englisch , sondern im afrikanisch-
holländischen Dialekt . Das veranlaßt « Bismarck , der ihn gut ver¬
stand und eine vielfache Aehnlichkeit der Aussprache mit seinem pom-
merschen Platt herausfand , seine Lrwiderungsrede auf — pommersch
zu halten.

Zuerst waren die anwesenden hohen und höchsten Kreise sprach¬
los vor Erstaunen , verdutzt blickte man sich an , dann aber bedurfte
man großer Mühe , um ernst zu bleiben , wie es die Transvaaler waren,
die dem Kanzler mit unverhohlener Bewunderung ob seiner Be¬
herrschung der „afrikanderischen " Landessprache folgten . Als sie
dann erfuhren , daß es sich um
pommerscher Plattdeutsch han¬
delte , waren sie um so mehr
erfreut , und beim Galadiner
im Kaiserlichen Schloß unter¬
hielten sie sich dann mit Bis¬
marck lediglich auf Lransvaal-
Pommersch.

heran und erstattete ihm eine kurze Meldung , auf die «
kurze Erwiderung erhielt . Bismarck begab sich dann unter !|
dem Kaiser haltende Gefolge , rückte aber unruhig im San i *
her und schien etwas zu suchen . ~ el 1

>etr

Sin Offizier ritt heran und fragte : „Durchlaucht
„Bleistift und Papier !“
Lin dicht dabeistehender Schutzmann gab solches her
Kürst Bismarck legte da » Papier auf den rechten gj

schrieb darauf folgende Depesche:
„An den deutschen Vorpostenkommandeur vor Pari¬
wenn di « französischen Vorposten weiter vorgeben ' ,

dieselben an . « ' stei fat&

wer unter der ju

S
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rtTcnge hatte wohl ein«
davon , daß mit diesen w«
Worten die Möglichkeit der
deraufnahme des Ariec,
nächste Nähe gerückt
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Bismarck als Architekt.
Im Jahre s8 ? l reklamier¬

ten die deutschen Architekten den
Reichskanzler von Berufs wegen
als einen der Ihren mit fol¬
gender Begründung , di « der
scherzhaften Wirklichkeit nicht
entbehrt « :

Bismarck ist bereit » feit
mehreren Jahren bei den Er¬
weiterungsbauten des Deutschen
Reiches angestellt und hatte zu
gleicher Zeit die Spezialität
von Wilhelmshöhe in den fän¬
den . Die Mainüberbrückung ge - ^
hört zu seinen größten Werken,
und ist um so mehr hervorzu-
heben , als es sich um «ine ein¬
zige , aber sehr bedeutende
Spannung handelte . Sie be¬
schäftigte ihn volle vier Jahre,
ließ ihm aber Muße genug , für
die seitens der französischen
Regierung längst beabsichtigte
Rheinregulierung di « nötigen
Vorarbeiten zu machen.

Bismarck ist sehr tätig , und fast jeden Tag gehen aus seinem
Atelier , das aus zwei Kammern besteht , eine oder mehrere ausge¬
arbeitete Ansichten hervor , die an Deutlichkeit der Darstellung nichts
zu wünschen übrig lassen . Es sind meistens Federzeichnungen im
größeren Stile , denn , so sagt er : Bleistifte sind nur für nervenschwache
Gummigemüter und ebenso matt wie Bleisoldaten.

Zu Blei und Pulver greift er nur , wenn er mit der Feder die
gewünscht « Wirkung nicht erzielt . Uebrigens weiß er auch mit Farben
umzugehen , namentlich scheinbare Kontraste so geschickt zu vermit¬
teln , daß schließlich alles harmoniert . Neutral ist ihm in der Seele
verhaßt . Russischgrün wird mit Vorsicht verwendet und echt Chinesisch
zum vertuschen massenhaft verbraucht.

Sein Reißzeug ist sehr einfach und besteht aus einer Feder , die
immer zieht , und einem eleganten Zirkel , dessen er sich zur Durch¬
arbeitung von Entwürfen alle vierzehn Tage einmal bedient . Den
Schlüffe ! dazu hat merkwürdigerweise sein Kellermeister in verwahr.

Als Bismarck

«ränkl,Ab¬nehmender
Kaiser um. . « nthebun«
seinem verantwortim «-
Amt « bat , beantwortet - *
fein Abschiedsgesuch z,
l 'ch mit dem einen ‘
„Niemals I«

v 'smarck blieb,
er wieder sein « erst« r
beim Kaiser hatte , kam
auf die Gründe vismari
sein erledigtes Abschied

l Deir/me

ZU sprechen und meinte?

Das Mausoleum in Irieörtchsruh , Bismarcks letzte Ruhestätte.

>bin viel älter als SienÜd rie etixflclt
sogar noch."

Der Fürst nahm sjz,, '
Freiheit , darauf zu -rwt̂ Wsen p"
„Ja , Majestät , der Seit« k ß0,nJ
es immer länger aus, alst «# >* ?
Pferd ." s ' pntierfcl.Bon

heute mein  acht^
Bei einer der reiche 8. S

liehen Abendunterhaltungm» ®im’- en’

Das Schutzmanns - Notizbuch.
Bismarcks Abneigung gegen Bleistifte verhalf einem Schutz¬

manns - Notizbuch in einem denkwürdigen Augenblick « zu einer staatr-
geschichtlichen Berühmtheit.

Als die siegreichen Truppen im Jahre s87l in Berlin einzogen,
ritt der Kanzler an den vor dem Denkmal Blüchers haltenden Kaiser

heim des Fürsten lag derzeit- ®ei ® 0H(1
Hund Tyras zu dessen B •

Man unterhielt sich über die Schönheit des Tieres uni ft u®‘lulleT
sonstigen Vorzüge . Liner der Anwesenden behauptete , daß Bi-M »öiiitliche
schon mehrere Hunde dieser Art besessen habe und wanist « Pmt-n-R
schließlich zur Bekräftigung des Gesagten an den Reichskanzler, 3̂ ?" "
der Frage : „Durchlaucht gestatten , der wievielte von dieser 5„ ""̂ uch "
ist dies schon ? " 3m (

Der Fragesteller nahm dabei an , daß der Fürst der vor«!
gegangenen Unterhaltung gefolgt sei . Dies war aber nicht d» tt Gange.
Bismarck , der gerade nach seinem Bierglase griff , glaubte viel«!-
daß die Frage sich darauf bezog . Gutgelaunt auf den vermeintlij, «
Scherz eingehend erwiderte er : „Dies ist heute mein achter, &
gestern habe ich zwölf Schoppen getrunken . " • .j

Die Heiterkeit nach erfolgter Aufklärung war auf beiden L» Hllen e"
gleich groß.

Minister und Abgeordneter.

Am st. Februar Z88s äußerte Bismarck im Reichstag «: v
müssen nicht glauben , daß man dadurch , daß man Minister «
sofort wesentlich klüger und einsichtiger wird wie andere ; man Mi ^Lj J j
eben auch der Schulung und der Korrektur seiner Ansichten ; fo8i j r'!li;,en
wird man nie wieder , wie man gewesen ist, als man einfacher!t ^ @ori;,
geordneter war ohne jede Verantwortlichkeit , wo man mit unskny! -Exydu
löser Sicherheit über alles urteilte , was überhaupt dem Menst! hlîti-en t
gebracht werden kann . " patben tri
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(27. Fortsetzung.)

6. März: Im Westen. Den Engländern wird südöstlich von Ypern
im Gegenangriff ein Graben entrissen . Die französischen Versuche,
die Deutschen aus der auf der Lorettohöhe eroberten Stellung wieder
hinauszudrängen , scheitern . Die Angriffe tverden abgewicsen . In der
Champagne jeden die Franzosen ihre Angriffe bei Perthes und Le Mse¬
niles fort . Alle Angriffe schlagen fehl . Im Gegenangriff entreißen die
Deutschen den Franzosen ein Wäldchen nördlich Perthes und ein Graben¬
stück ihrer Stellung bei Le Mesniles . Ergebnislos verlaufen französische
Angriffsversuche auf die deutschen Stellungen bei Vauquois und Con-
senvoye , sowie östlich Badonviller und nordöstlich Celles.

Im Osten . Nordöstlich Prasznvsz bricht ein russischer Angi
schwersten Verlusten für den Feind zusammen . Auch nordwestlü s
werden russische Angriffe abgewiesen . — Partielle Vorstöße der st
im Abschnitt östlich Pivtrkotv in Polen scheitern in dem österm
ungarischen wirkungsvollen Artillerieseuer . In den Karpnthe» >
die Kämpfe um einige Höhenstellungen stoch an . Ungünstige Witt
und Siechtverhältnisse herrschen vor . , -L

Von der Türkei . Gestern bombardierten zwei feindliche'
schisse und ein Kreuzer drei Stunden lang ohne irgendwelche » Ei
Forts an der Küste von Smyrna . Heute früh um 8 Uhr beschossene
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Im Westen. Z'visbeu
^ 'e und der Somu' e finden im

infolg, Zee»na Artilleriekämpfe
>chkeit- ^^ Mck>e Versuche des Femded,
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di! * Äbeutfienirn .ppcr^ ott,
$ tefittJ sHe" gif nehmen dem FembeWut

>V«j ^ ' a,Men" unb etiva 60 Ge^
. Ein französischer Ma ssen-
b, und. PH" Jneirbie deutsche Stellung
st- Ultimi  Le Mesnil bricht
kam di, ^ ' ^ iHwersten Verl >s«en für die Franzosen in bem beutsben

stfloTtfsS nnter JiL linb Arlilleriefeuer zusunmen. Cef litt) von Babonviller
'chi-dŝ J nkeiotliche Vorstöße znrückgeiviesen. In den Boeesen kommen
i-inte: Geleiteten Kämpfe ivesilich von Münster und nördlich von Senn-

^ "mch nicht zum Abschluß.
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»r, als». JSlie Anerisfe zurückgewiesen. Die deutschen Angrisfe südöstlich Rawa
^ ^ onTet ' Türkei. Sechs feindliche Panzerschiffe beschießen die
-̂chGen Batterien in der Dardanellenstraße, die mit Erfolg antworten.

' 8. März: Im Westen. Fein! liche Flieger bewerfen Ostende mit
, Re3 Belgier töten. Die Kämpfe in der Champagne dauern fort,
«rsminin wird der Feind in, Handgemenge zurückgeschlagen. Nachts

v»er«!jM «e Kgmpf wieder ein. In Gegend südwestlich von Le Mesniles
Iffirlüden die fein"lichen Angriffe nochnnttaas gänzlich. Der deutsche
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z. Osten. Die deutschen Bewegungen westlich von Grodno ver-
' ' - mäßig Ein russischer Nachtangriff aus Mocarce nordöstlich

' gowza wird abgeschlagen. Auch westlich Prasznysz werden stärkere

Etliche Geaenangriff ift erfolgreich. Im Prresterwal, nordwestlich von
«mt-a-Mousson weisen die deutschen Truppen französische Vorstöße ab.
gn den Vogesen sind die Kämpfe in Gegend westlich von Münster und
Mlich von. Sennheim noch nicht abgesck lassen.

Im Osten. Shdlich von Augustowo scheitern russische Angrisfe unter
täraeien Verlusten für den Feind. Bei Lomza sind weitere Kämpfe im
G« e. Westlich- von Prasznysz und östlich
»ou'Plozk machen die Russen mehrere ver¬
geblicheAngrisfe. Bei Ratva schlagen die deut¬
schenTnPpen zwei russische Nachtangriffe ab.
Russische Vorstöße in Gegend Noive Miasto
haben keinen Erfolg. — In den von den Oester-
mchem und Ungarn in Russisch-Polen geführten
®efedjten werden vielfach Erfolge erzielt-und
der Gegner aus mehreren vorgeschobenen Sltttz-

-tage: und  Schützenlinien unter starken Ver-
lüsten geworfen. Den gleichen Erfolg hat ein
kmzer Vorstoß der österreichisch-ungarischen
Truppen an der Front in Westgalizien, wo
bei Gorlice ein Teil der feindlichen Schützen¬
gräben durchbrochen und die Ortschaft nach einem
blutigen Kampfe erobert wird. In den Kar¬
pathen wird hartnääia gekämpft. Im Raume von
Lupkow setzen die Russen einen Angriff mit starken
Kräften an; unter Einsetzen neuer Verstärkungen
werden die gelichteten Reihen des Gegners stets
erneuert und mit eilen Mitteln vorgetrieben und
der Angriss trotz schwerer Verluste dreimal bis
an die österreichischen Stellungen vorgetraaen.
Jedesmal scheitert der letzte Ansturm der Ri ssen
unter vernichtenden Verlusten anden österrcick is ch-
«ngarischen Hinderni: linien. In Südostgalizien
holt sichstarke sein: liebe Kavallerie, die geaen den
Mgel der österreichisch-ungarischen Stellungen
isoliert vorgeht, eine empsinlliebe Schlappe.

Von der Türkei. Die enelischen Schiffe
,Majestic" und „Jrresistible" verstärken die feind-
mhe Flotte, aber durch das Feuer der türkischen
vatterien werden ein französischer Panzerkreuzer
mßei Gefecht gesetzt und ein eng lis her Panzer¬
kreuzer beschädigt. Infolge des türkischen Feuers
zieben sich die sein' lichen Schisse zurück und
Sellen die Beschießung ein.

-von» Sstlichen Ärlegsschauptatz : ,Phot.:L»pz.Prelse-Büro,
DesterretchischeInfanterie aus dem -Vormarsch tu Russisch-Polen . Pi9 1

9. März: Im Westen. Auf der Lorettohöhe entreißen die deutschen
Truppen den Franzosen zwei weitere Gräben. In der Champagne sind
die Kämpfe bei Souain noch nicht zum Abschluß gekommen. Nordöstlich
von Le Mesniles wird der zum Vorbrechen bereite Gegner durch das
deutsche Feuer am Angriff gehindert. In den Vogesen erschweren Nebel
und Schnee die Gesechtstätigkeit. Die Kämpfe westlich von Münster und
nördlich von Sennheim dauern noch an.

Im Osten. Oestlich und südlich von Augustowo scheitern russische
Angriffe mit schweren Verlusten für den Feind. Nordöstlich von Loniza
lässt der Feind nach einem mißlungenen Angriff 800 Gefan ene in deut¬
schen Händen. Nordwestlich von Ostrolenka entwickelt sich ein Kampf, der
noch nicht zum Abschluß gekommen ist. In den für die Deutschen günstig
verlaufenen Gefechten nordwestlich und westlich von Prasznysz werden
3000 Gefangene gemacht. Russische Angriffe nördlich von Rawa und
nordwestlich von Rowe Miasto haben keinen Erfolg. 1750 Russen
werden hier gefangen. — Südlich Lupuszno werden Angriffe der Russen
mühelos abgewiesen. Der in dem Raume von Gorlice durchgesührte
Vorstoß bringt noch weitere Gefangene ein. Die gewonnenen Stellungen
werden trotz mehrfacher Versuche des Feindes, sie wieder zurückzuerobern,
überall behauptet. — Ununterbrochenwiederholen sich an der Karpathen¬
front feindliche Angriffe, die je nach der Entwiälungsmöglichkeib bald mit
starken, bald mit untergeordneten Kräften durchaeführt werden. So
werden wieder an mehreren Stellen heftige Angriffe der Russen, die bis
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-Der Elefant als Ärkegshelfer : Snülscher Arbei velefant , der von tzagenbeck
Sem Etappen -KommanSanten von Daleuciennes zur Verfügung gestellt wurüe.



nn die Verhaue der verbündeten
Truppen herangekommen sind,
unter schweren Verlusten des Geg¬
ners zurückgeschlagen. Die seit den
letzten Tagen in den Karpathen
wieder vorherrschenden ungünstigen
Witterungsverhältnisse fordern von
den in dieser Gefechtofront ver¬
wendeten Armeekörpern ganz
außergewöhnliche Leistungen.

Bon der Türkei. Vier Stun¬
den lang werden die Forts von
Smyrna in langen Pausen aus der
Ferne von drei fein' licken Panzer¬
schiffen beschossen, ohne Schaden
anzurichten oder Verluste zu brin¬
gen. Ebenso beschießen vier eng¬
lische Kriegsschiffe mit Zwischen¬
räumen die türkischen Batterien
an den Dardanellen außerhalb der
Treffweite der türkischen Batterien
und ziehen sich dann, ohne ei»
Ergebnis erzielt zu haben, nach
Tenedos zurück. Ein feindlicher
Kreuzer im Golf von Saros , der
die Umgebungen von Herab und
Bulair beschießt, wird von zwei
Granaten mif der Brücke getroffen.
Als die Engländer versuchen, längs
des Flusses Karun in Irak vorzu¬
gehen, erleiden sie eine neue Nieder¬
lage. Eine größere gemischte eng¬
lische Abteilung versucht die tür¬
kischen Stellungen in der Gegend
Ahvas anzugreifen. Nachdem die
türkischen Truppen und Freiwillige
einen 'Gegenangriff unternommen
haben und der Feind 400 Tote und
Verwundete verlor und eine große
Zahl von Gefangenen in unseren
Händen zurückgelassen hat, flieht er
durch den Karunfiuh in Unordnung
nach den südlich Beider und Nasrie
festgemachtenSchiffen, wobei viel
Kriegsmaterial in türkische Hände
fällt.

Von der Marine. Die eng¬
lische Admiralität meldet, daß der
Dampfer „Belqrove" mit einer
Ladung von 2389 Tonnen Kohle
am Sonntag auf der Höhe von
Ilfracomb ^ infolge einer Explosion
gesunken rst, wahrscheinlich sei er von einem Unterseeboot torpediertworden.

10. März : Im Westen. Die Gefechtstätigkeit wird durch Schnee
und starken Frost eingeschränkt, in den Vogesen sogar fast gehindert.
Nur in der Champagne wird weitergekämpft. Bei Souain bleiben baye¬
rische Truvpen nach lang andauerndem Kampfgemenge siegreich. Nord¬
östlich Le Mesniles dringt der Feind an einzelnen Stellen vorübergehend
in die deutschen Linien ein. In erbittertem Nahkampf, bei dem zur Unter¬
stützung herbeieilende französische Reserven durch den deutschen Gegen¬
stoß am Eingraben verhindert werden, werfen die Deutschen den Feind
endgültig aus der deutschen Stellung . Die Einbuße de Feindes
ist auf mindestens 45 000 Mann zu schätzen. Dan 'it ist der mit großen
Mitteln angesetzte Durchbruchsversuch der Franzosen in der Champagne

als völlig und kläglich
zu bezeichnen.

Im Osten. Ein t
such der Russen, aus
durchzustoßen, mifliyA

nehmen weiter einen

Zerschossenes Feldkreu; tn oer Nähe - es Echlachtfelües bei
Saarburg auf Ser Straße von Saarburg nach Bruöerborf.

Das Feldkreuz wurde durch eine Granate zerstört, der
Christus aber blieb unversehrt wie durch ein Wunder,

Originalaufnahme des Fiirsten Wilhelm von Hohenzollern.

Deutschen günstigen N».,„
deutschen Angriffe vorn
westlich von NowojeM §'
Fortschritte. — An
reirf ischen Front in Rust
herrscht auch weiter ein»
Gefechtstätigkeit. In U>
wird das von den 5»,
ungarischen Truppen fütli*
eroberte Gebiet noch
Ein anfck ließender Schm
des Feindes tvird erstürw!
günstigeren Sicktverhälh^
in einigen Abschnitten
pathenfront die Artillerie
bündeten dlirch gute » irstr
sichtlichen Erfolg, ©ine .
der eigenen Stellung liegend
rückenlinie, die von seintU
fanterie besetzt war,wird chst
flankierenden Artilleriese,,^
den Russen fluchtartig '
Hierbei erleidet der Feind«
samstem Schravnellseuer
Verluste. Nördlich von Nt.
wird ein Vorstoß schwächeren"̂
sicher Kräfte abgewicsen. «
zeitig werden an andererk
mehrere fern siche SBctrülone
gegen die österr.-ungarischeZ«.
Vorgehen, zurückgeworfen unT
der Verfolgung 190Mann gch,c

Von der Marine. $a
tische Dampfer „Tawgistan"
bei Scarborough torpediert,
der Besatzung von 38 Mann
ein Mann gerettet. Ferner
der Dampfer „Blackwood"
einer Besatzung von 17
Hastings und „Prinzeß
mit einer Besatzung von 31
bei Liverpool torpediert. '

^ , satzung der beiden letztge.m,
Dampfer wurde gerettet. Dagegen wurde das deutsche Unterseeboot■
durch den englischen Zerstörer „Ariel" gerammt und zum Sinlm
bracht. Von der 28 Mann starken Besatzung wurden 10 gerettet,

11. März : Im Westen. Ein englischer Flieger wirft über"
Bomben ab. Erfolg hat er nur mit einer Bombe, mit der er 7
tötet und 10 verwundet. Die Engländer greifen die deutschen
bei Neuve Chapelle an und dringen an einzelnen Stellen in das Dors ck
Der Kampf ist noch im Gang. Ein englischer Vochoß bei Givench'y»i,
abgeschlagen. In der Champagne richten die Franzosen zwei Amch
gegen den Waldzipfel östlich Souain , aus dem sie vorgestern getoo»
waren. Beide Angriffe werden blutig abgewiesen. Die Kämpfe um
Reichsackerkopf in den Vogesen werden wieder ausgenommen.

(Fortsetzung folgt .)
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Ostern 1915.
Wieder ward es Ostern in den Landen;
wieder zog der Frühling in die Welt —
Und aufs neue sproßt und grünt es wieder
Ringsumher in Gärten, Wald und Feld. —
Osternf — Neue Hoffnung aller Luden,
Nur getrost! — Bald muß sich alles wenden!

Feste Zuversicht erfüllt die Herzen,
Daß uns bald des Friedens Sonne lacht,
Daß dem Rrieg der höchste Schtachtenlenker
Mit dem Machtwort bald ein Lnde macht:
„Laßt's genug des Blutvergießens sein!
Deutsches Land — der „große Sieg " ist dein!

(Nachdruck verboten .)

Dein der Sieg , du Deutschland über alles,
Das so sehr den heil'gen Frieden liebt —
Und das stets nach alter, deutscher Sitte
Redlichkeit und wahre Treue übt,
Deutsches Land, du hast den Feind bezwungen,
Hast den ehrenvollsten Sieg errungen!"

Daß der Höchste baldigst so entscheide,
Hofft ein jedes Herz voll Zuversicht—
Selbst aus dem Geläut der Osterglocken
Tönt der Trost: Die Hoffnung trügt euch nicht.
Ostern! — Neue Hoffnung aller Lnden,
Bald muß alles sich zum besten wenden!

Martha Grundmann,  Lommatzsch.
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